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[bookmark: mozTocId404381]Definition von Bhakti


»Er ist die Seele
des Universums. Er ist unsterblich. Sein ist die Herrschaft. Er ist der
All-Wissende, der Alles-Durchdringende, der Beschützer des Universums, der Ewige Herrscher. Es gibt keinen anderen, der die Welt bis in
alle Ewigkeit wirksam beherrschen kann. Er, der zu Anbeginn der Schöpfung Brahmâ (d.h. das universale Bewusstsein) entwarf, und der
ihm die Veden übertrug – auf meiner Suche nach Befreiung nehme ich Zuflucht bei
jenem Strahlenden, in dessen Licht der Verstand sich dem Âtman
hinwendet.«


Shvetâshvatara-Upanishad, VI. 17-18


 



Bhakti-Yoga ist eine wirkliche, aufrichtige Suche nach
Gott, eine Suche, die in der Liebe beginnt, fortfährt und endet. Ein einziger
Augenblick der Entrücktheit in extremer Liebe zu Gott bringt uns ewige
Freiheit. »Bhakti«, so sagt Narada in seiner Erklärung der Bhakti-Aphorismen,
»ist die intensive Liebe zu Gott«; »Wenn ein Mensch sie erlangt, liebt er alle,
hasst niemanden; er erlangt ewige Zufriedenheit«; »Diese Liebe kann nicht auf
irgendeinen irdischen Nutzen reduziert werden«, denn so lange
man in weltlichen Begierden verhaftet ist, kann jene Art der Liebe nicht in
Erscheinung treten. »Bhakti ist größer als Karma, größer als Yoga, da diese auf
ein sichtbares Objekt abzielen, während Bhakti in sich selbst das Ziel, Mittel
und Ende ist«.


Bhakti ist seit jeher das eine beständige Thema unserer
Weisen gewesen. Abgesehen von den auf Bhakti spezialisierten Schreibern, wie
z.B. Shândilya oder Narada, haben die bedeutenden
Kommentatoren der Vyâsa-Sutras, die zweifelsohne
Vertreter des Wissens (Jnâna) waren, auch einiges
Gehaltvolles über Liebe zu sagen. Selbst wenn der Kommentator sich bemüht, viele wenn auch nicht alle Texte zu erklären, um ihnen eine
Art trockenes Wissen zu verleihen, lassen sich die Sutras, vor allem in
dem Kapitel über die Verehrung, nur schwer in jener Weise hinbiegen.


Im Grunde genommen ist der Unterschied zwischen Wissen (Jnâna) und Liebe (Bhakti) nicht so groß, wie es sich die
Menschen manchmal vorstellen. Im Verlauf der weiteren Ausführungen werden wir
sehen, dass Jnâna und Bhakti letztendlich ein und
demselben Ziel zustreben und an demselben Punkt zusammentreffen. Dasselbe gilt
für Râja-Yoga, der uns auch zu ein- und demselben
Ziel führt, sofern er als Mittel zur Befreiung ausgeübt wird und nicht als
Mittel zur Täuschung der Unbedachten (zu dem er
unglücklicherweise häufig in den Händen von Scharlatanen und Geheimniskrämern
wird).


Der eine große Vorteil von Bhakti ist, dass er der leichteste
und natürlichste Weg ist, um am Ende das verheißene große Göttliche zu
erreichen; sein großer Nachteil ist, dass Bhakti in seinen niederen
Erscheinungsformen sehr oft in schrecklichen Fanatismus ausartet. Seit jeher
haben sich die fanatischen Anhänger im Hinduismus, Islam oder Christentum fast
ausnahmslos aus eben diesen, auf den niederen Ebenen von Bhakti befindlichen
Dienern, rekrutiert. Die ausschließliche Bindung (Nishthâ)
an ein geliebtes Objekt, ohne die keine wahre Liebe wachsen kann, ist sehr oft
auch der Grund dafür, dass alles andere verdammt wird. In jeder Religion und in
jedem Land haben all die schwachen und wenig entwickelten Geister nur eine
Möglichkeit, ihr eigenes Ideal zu lieben, nämlich indem sie jedes andere Ideal
hassen. Hierin liegt die Erklärung dafür, warum ein- und derselbe Mensch, der
eine so liebevolle Beziehung zu seinem eigenen Gottesideal hat und sich seinem
eigenen religiösen Ideal derart hingegeben hat, zu einem fürchterlichen
Fanatiker wird, sobald er nur irgendetwas von einem anderen Ideal sieht oder
hört. Dieses Ideal hat etwas von dem Instinkt eines Hundes an sich, der den
Besitz seines Herren vor Eindringlingen beschützt; mit der Ausnahme, dass der
Instinkt des Hundes besser ist als das Motiv des Menschen, denn der Hund
verwechselt niemals seinen Herrn mit dem Feind, ganz gleich wie er gekleidet
sein mag. Demgegenüber verliert der Fanatiker jegliches Urteilsvermögen. In
seinem Fall ist er von seinen persönlichen Sichtweisen und Interessen derart
besessen, dass es für ihn unerheblich ist, was jemand sagt – ob es richtig oder
falsch ist. Derselbe Mensch, der freundlich, gut, aufrichtig und liebevoll
gegenüber Gleichgesinnten ist, wird nicht vor den abscheulichsten Taten
zurückschrecken, wenn sie gegen Personen außerhalb der Grenzen seiner eigenen
Religionsgemeinschaft gerichtet sind.


Diese Gefahr existiert jedoch nur in dem Stadium von
Bhakti, das als das »der Vorbereitung dienende« (Gauni)
bezeichnet wird. Sobald Bhakti voll entwickelt und in die als
»das Höchste« (Parâ) bezeichnete Form übergegangen
ist, sind diese hässlichen Erscheinungsformen des Fanatismus nicht länger zu
befürchten; jene Seele, von dieser höheren Form des Bhakti überwältigt, ist dem
Gott der Liebe viel zu nahe, als dass sie an der Ausbreitung von Hass noch
mitwirken könnte.


Nicht allen von uns ist es möglich, in diesem Leben
unseren Charakter harmonisch zu entwickeln, doch wir wissen, dass eben jener
Charakter, in dem alle drei Komponenten – Wissen, Liebe und Yoga – harmonisch
vereint sind, der edelste ist. Für einen Vogel gibt es zum Fliegen drei
Voraussetzungen – die beiden Flügel und der Schwanz als Steuerungsruder. Jnâna (Wissen) ist der eine Flügel, Bhakti (Liebe) ist der
andere, und Yoga ist der Schwanz, der das Gleichgewicht aufrecht
erhält. Diejenigen, die nicht alle diese drei Formen der Verehrung in
Harmonie zusammen ausüben können und sich daher Bhakti alleine als ihren Weg zu
eigen machen, müssen immer im Gedächtnis behalten, dass trotz ihrer absoluten
Notwendigkeit für die sich entwickelnde Seele, Formen und Zeremonien lediglich
dazu dienen, uns in jenen Bewusstseinszustand zu erheben, in dem wir die
intensivste Liebe zu Gott fühlen.


Die Meinungen zwischen den Lehrern des Wissens und jenen
der Liebe gehen ein wenig auseinander, obwohl beide die Macht von Bhakti
anerkennen. Die Jnânis erachten Bhakti als ein Mittel
zur Befreiung, die Bhaktas sehen es sowohl als das
Mittel als auch das Ziel an. Meiner Meinung nach ist dies eine sehr
fadenscheinige Unterscheidung. Tatsächlich ist es so, dass Bhakti, als Mittel
benutzt, wirklich eine niedere Form der Verehrung ist und die höhere Form in
einem späteren Stadium von der niederen Verwirklichung nicht mehr zu trennen
sein wird. Jeder scheint sehr großen Wert auf die Besonderheiten seiner ihm
eigenen Methode der Verehrung zu legen, wobei vergessen wird, dass im Zustand
der vollkommenen Liebe nach dem wahren Wissen nicht mehr gesucht werden muss, und
dass die wahre Liebe vom vollkommenen Wissen untrennbar ist.


Indem wir dies berücksichtigen, wollen wir nun zu
verstehen versuchen, was die großen vedischen Kommentatoren zu dem Thema zu
sagen haben. In seiner Erklärung des Sutra Âvrittirasakridupadeshât (Meditation ist notwendig, diese
soll oft praktiziert werden), sagt Bhagavân Shankara:
»So sagen die Menschen, ›Er ist dem König treu ergeben, er ist dem Guru treu
ergeben‹, sie sagen dies über den, der seinem Guru folgt und es tut, indem er
jenes Folgen als alleiniges Ziel vor Augen hat. Gleichermaßen sagen sie ›Die
liebende Ehefrau meditiert über ihren liebenden Ehemann‹, hiermit ist auch eine
Art eifriger und kontinuierlicher Erinnerung gemeint«. Laut Shankara ist dies Hingabe.
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